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Auguſt Bolle war einſtmals ein kleiner Fleiſchermeiſter. 

Aber er hatte ſich e Er kannte in ſeinem Leben 
nur eine Leidenſchaft, und die hieß: Schuften wie ein 
Bürftenbinder. 

Er ging in feinem Beruf auf, jo daß er jetzt der wohl⸗ 
beſtallte a der Firma Auguſt Bolle & Sohn in Berlin 
war. Bolle fabrizierte Würſte im Großen, hatte einen aus» 
gedehnten Kundenkreis und galt als Mann von einer runden 
halben Million. 

Dieſer bewußte Bolle, klein, rundlich, mit einer Glatze 
und einem Zwicker auf der Naſe, ſaß an einem ſchönen 
Dienstag im Mai in ſeinem guteingerichteten Privarkontor. 

Eben hatte ihm ſein alter Diener Schrippe, an dem nichts 
bemerkenswert war, als ſeine verblüffende Aehnlichkeit mit 

ſeinem Chef und Freund Bolle, eine Viſitenkarte gebracht. 

„Een Herr will dir man ſprechen, Aujuſt!“ ſagte Schrippe 
würdevoll. „Een verflixt feines Luder. Hat Lackſchuh an.“ 

„Lackſchuh!“ meckerte Bolle. 
mer. Guck dir mal die Karte an, Schrippe. 
Piepen!“ 


Schrippe holte langſam ſeinen Kneifer aus der Taſche, 


755 Bolles Kneifer ſehr ähnelte, und betrachtete die Viſiten⸗ 
arte. 

Er huchſtabierte langſam: „Ke ar. l d.e.r G roßel 
Nanu, Aujuſt, wat ſoll denn dat heeſen? Ich denk', der Karl 
der Große is ſchon een paar Jahrhunderter tot.“ 

Bolle lachte vergnügt. 87 

„Du, Schrippe, ſeh mal raus und frag den Herrn, ob er 
ſich vom Faſching verſpätet hat.“ 

Der Diener ſchüttelte erſchrocken den Kopf. 

„Nee, nee, Aujuſt. Det mußte man ſchon ſelber tun. Det 
trau ick mir nich.“ 

Bolle riß ſeine Schweinsäuglein auf und glotzte Schrippe 
faſſungslos an. Dann richtete er 2 in ſeiner ganzen 
Kleinheit — er maß nur 1,58 — auf und ſagte: „Du trauſt 
dir nich, Willem?“ 

„Nee!“ ſagte Schrippe ängſtlich und zog den Kopf ein. 
„Der Mann is zwee Köppe größer wie ich. Wenn er mir 
anſieht, dann zittern mir die Beene.“ N 

„Dann werd ich's ihm ſagen!“ 

Stolz erhob ſich Bolle und trat ins Vorzimmer. 

Er wollte ſich den Faſtnachtsſcherz energiſch verbitten, 
aber... es ging ihm wie Schrippe. Wahr und wahr» 
bub es ging ihm nicht anders, als er den eleganten, 
ildhübſchen Kerl ſah, aus deſſen Braunaugen Sicherheit 
und Energie leuchtete. 

Der Fremde ſah Bolle mit ſpitzbübiſchem Lächeln an und 
verbeugte ſich: „Herr Bolle ... wenn ich nicht irre?“ 

Bolle verbeugte ſich gleichfalls. 

„Der bin ich ... aber wollen Sie?“ 

„Nicht eintreten ... wollen Sie jagen, Verehrteſter. Ich 
ehe es Ihrem liebenswürdigen Blick an. Aber natürlich! 
Im bequemen Seſſel ſpricht ſich's beſſer. Bei einer guten 
Zigarre und einem vernünftigen Cognac, den Sie ſicher in 
Be Privatſchatulle haben, werden wir ins Geſchick kom⸗ 
en. 

„Dabei ſchritt er ruhig der Tür zu, die in das Allerheiligſte 
ührte. Bolle mußte, wenn er nicht Gefahr laufen wollte, 
über den Haufen gerannt au werden. retirieren 
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lächelte ſein niederträchtiges, überlegenes 


„Die trägt jetzt jeder Stro. 
Die is’ zum 


3. Jahrg 


Im Privatkontor. 

Der Fremde nahm Platz und ſchlug ein Bein über das 
andere. 

Bolle kochte vor Wut, aber er fand nicht die Kraft, dieſer 
Wut Ausdruck zu verleihen, ſo wie er es am liebſten getan 


ätte. 
Der hübſche 1 5 Mann ſaß mit einem ſpitzbübiſchen 
Lächeln im Seſſel und ſah ihn freundlich an. 
ein verdammtes Lächeln! Er irritierte den guten Bolle 

ſichtlich Der Diener Schrippe riskierte ein ſchadenfrohes 
Schmunzeln. k 8 

Bolle ſah es und das gab ihm fein Selbſtbewußtſein als 
Chef der achtbaren Firma Volle & Sohn wieder. 

Er warf ſich in Poſitur und ſagte unwirſch zu dem Neu⸗ 
ankömmling: s 

„Was wolln Se man? 

Doch der junge Mann fühlte ſich nicht Ae ſondern 


u 


ächeln weiter. 
ann verbeugte er ſich und ſagte: „Mein Name ift Karl. 
Große!“ 2 

„Karl Große! So det klingt anders. Nu, Herr Große, 
warum machen Sie ſolche Scherze, daß man denkt, es iſt 
Faſtnacht?“ 

„O bitte, es handelt ſich lediglich um eine verdrudte 
Viſitenkarte, eigentlich um einen Scherz meiner Freunde. 
Ich trug den Spitznamen Karl der Große.“ . 

olles Antlitz klärte ſich. 

Der Beſucher war ganz amüſant und machte einen recht 
angenehmen Eindruck. 

„So . .. alſo Karl der Große hat man Sie 
Nicht übel! Groß ſind Sie, Große heißen Sie und noch 
Karl dazu. Verſteh ich! Nee, nee, der alte Bolle oerſteht 
nen Spaß.“ 

„Mein Kompliment!“ ſagte der Beſucher und verbeugte fich 
leicht. „Der gute Eindruck, den ich vom erſten Augenblick 
hatte, verſtärkt ſich.“ f 

Bolle wurde unwillkürlich rot bei den Worten des jungen 
Mannes. 

„Verflixter Bengel,“ dachte er, aber er ſchmunzelte dabei. 

„Alſo ſehen Sie, verehrter Herr Bolle, ich hatte nur noch 
die Scherzviſitenkarte und mußte ein ſolche mangels einer 
anderen verwenden. Drucken laſſen konnte ich mir keine. 
denn ich bin total ... abgebrannt.“ 

Bolle richtete ſich unwillkürlich im Seſſel hoch. 

Was wollte der Mann nur von ihm? 

Schrippe aber riskierte ein diskretes Lachen. 

„Det kann vorkomm!“ fand ſich Bolle zurecht. „Wie i 
fon junger Springinsfeld wie Sie war, da iſt mirs au 7 
1 Nu ſagen Sie mir aber, lieber Herr Große. 

as wolln Sie man?“ 

„Arbeit!“ 

Das kam fo ernſthaft heraus, und des Beſuchers Geſicht 
war mit einem Male jo verändert, daß ihn die beiden 
Männer erſtaunt anſahen. 

Bolle muſterte ihn von oben bis unten. 

Dann fagte er: „Als .. . Fleiſcher?“ 

Karl der Große ſchüttelte den Kopf und ſagte ſo ruhig 
und beſtimmt, als ob es die einfachſte Sache von der We 
wäre: ne . . . 7 Bewahrel Als Betriebsleiter! 

Bolle ſah ihn an, als habe er ihn nicht recht verſtanden. 
Dann ſtand er auf und lachte, hielt ſich die Seiten vor 
Lachen. { 

„Nehm Sie mir's man nicht übel,“ ſagte er wie entſchuldi⸗ 

end. „Wie kommen Sie auf die Kateridee, bei mir Betriebs⸗ 
eiter werden zu wollen?“ PR 

„Sehr einfach, lieber Herr Bolle. Sie brauchen einen tüch⸗ 


tigen, Betriebsleiter.“ 5 
„Sie werden mir doch nicht kennenlernen wollen, 


genannt. 


SM oruuche bochtens noch emen iletimer, 
aber nichts. Ich habe einen Prokuriſten, den Herrn Stei⸗ 
nide, dann iſt mein Sohn Manfred im Geſchäft tätig und 
was die Betriebsleitung in der Fabrikation betrifft, nun 
nr . ich und dabei unterftüßt mich mein Meiſter Strede- 

and.“ 2 

„Das weiß ich, Herr Bolle. Aber .. Sie brauchen trotz 
allem wenn Sie ſich erfolgreich behaupten wollen, einen 
tüchtigen Betriebsleiter, denn die Konkurrenz hat allerhand 
vor Sie werden glatt an die Wand gedrückt, wenn Sie mich 
nicht engagieren.“ 

Bolle lachte amüſiert auf. 

„Sie ſind originell, mein Lieber! So eine Bewerbung iſt 
tir noch nicht vorgekommen Aber .. Sie gefallen mir. 
Alſo freiweg von der Leber: Wie kommen Sie man 
darauf, daß ich partout einen Betriebsleiter brauche?“ 

„Das will ich Ihnen ſagen Alſo ... ich habe einft als 
einziger Sohn eines begüterten Mannes, der aber jegt nur 
noch wenig von ſeinem Vermögen hat, früher ein Leben 
ohne Sorgen geführt, bis es eben nicht mehr ging. Einer 
meiner Bekannten half mir, eine Exiſtenz zu finden. Er 
brachte mich in einer Wurft- und Konſervenfabrik unter 
Nauheim & Fücher ... Sie werden ſie kennen.“ 

Bolle nickte zuſtimmend. 

Große fuhr fort: „Dort habe ich es fo ernſt genommen, 
wie ich es früher leicht nahm, und habe geſchuftet. Vier 
Jahre war ich dort. Dann habe ſch mich mit dem Proku⸗ 
riſten Schattenkranz verkracht ... kennen Sie Schatten⸗ 
kranz?“ 

„Nee, hab noch nicht die Ehre gehabt.“ 

„Seien Sie froh! Alſo, mit Schattenkranz habe ich mich 
verfracht und habe meine paar Pfennige genommen und 
bin von Köln nach Berlin gefahren. Es iſt mit nun die 
letzten Tage nicht gerade glänzend gegangen. Warmes 
Mittageſſen .. dazu langte es nicht. Ich mußte drum 
immer ſparen und habe zu Mittag ein Stück Wurſt und 
Brot gegeſſen. Und bei der Gelegenheit habe ich die Pro⸗ 
dukte einer ganzen Reihe von Berliner Wurſtfabriken ge⸗ 
noſſen. Auch Ihre, Herr Bolle!“ 

iD 

„Ihre Wurſt taugt nichts.“ 

„Was!?“ Bolle erhob ſich entrüſtet. 

„Sie taugt nichts!“ ſagte Große kaltblütig. 

„Herr!“ ſchrie Bolle, der in ſeinem Heiligſten gekränkt 
war. „Meine Wurſt taugt nichts!? Sie find nicht normal, 
oder Sie haben keinen Geſchmack!“ 

Aber Große war in ſeiner Ruhe nicht zu erſchüttern. 

„Hilft alles nichts ... Ihre Wurſt taugt nichts!“ 

Großes Ruhe wirkte. Der Zorn Bolles legte ſich. Er ſah 
Große von der Seite an und ſagte dann: „Meine Wurſt 
ſoll nichts taugen? Bei mir wird das beſte Fleiſch ver⸗ 
wandt, beſſer, als in jeder anderen Wurſtfabrik.“ 

„Daran zweifle ich nicht, Herr Bolle ... aber Sie können 
aicht würzen, oder ... nicht mehr würzen.“ 

Bolle drohte wieder einen Wutanfall zu kriegen, aber die 
Ruhe ſeines Gegenübers hielt ihn im Zaum. 

Er ſchritt ein paarmal im Zimmer auf und ab. 

„Ich kann nicht würzen? Hm! Alſo, ich kann .ıicht 
würzen! So verſteht es die Konkurrenz wohl beſſer?“ 

„Zweifellos!“ 

Wieder ſchritt Bolle einige Male durchs Zimmer. 

Dann pflanzte er ſich vor Große auf. 

en Sie es noch beſſer?“ 

„Ja.“ 

„Dann engagiere ich Sie!“ 

„Iſt gemacht!“ 

„Wenn ſich aber der Umſatz nicht binnen vier Wochen ver⸗ 
Yoppelt, dann ...“ 

„. ſchmeißen Sie mich raus!“ 

Die Augen der beiden fo ungleichen Männer trafen ſich⸗ 
Plötzlich lachten ſie beide. f 

Bolle war mit einem Male wieder guter Laune. 

„Herr Große ... Bombenelement ... Sie haben die 
Kurve raus. Alſo. Sie können gut würzen? Das wäre 
viel wert! So ... was könn Sie ſonſt noch?“ 

„Alles, was gebraucht wird! Vor allen Dingen verſtehe 
ich, mir Raiſſon zu verſchaffen. Ich bin 'ne Seele von 
Menſch, aber wo ich bin, da wird gearbeitet, daß die 
Schwarte knackt. Organiſieren kann ich. Sie ſollen mich 
kennenlernen!“ 

Bolle ließ ihn nicht aus den Augen. 

„Die Hauptſache iſt, daß wir uns verſtehen, und daß Sie 
überhaupt was verſtehen.“ 

„Keine Sorge Ich werde mit Ihnen und mit der Fabri⸗ 


don tation zu 


aufmachen, aber von morgen ab zeige ich's Ihnen.“ 


gehen. 


Ri 


ich 


Jache kommen. Heute kann ich nur den Mu 

„Abgemacht! Und das d 

„Iſt Ihre Sache! Erſt will ich Ihnen mal was ordent⸗ 
iches vorführen, und dann reden wir darüber. Ich N 
Sie für einen guten Kaufmann, der mit den Gehaltsgroſchen 
nicht Enaufert, wenn er fieht, fie bringen's doppelt und drei⸗ 
zach ein.“ 5 

„Klar, Herr Große. Wohnen müſſen Sie aber hier. Sie 
riegen ein nettes Zimmer im Quergebäude, und Frau 
Schrippe wird Sie gut verſorgen. Das iſt dem feine Frau.“ 
Dabei wies Bolle mit dem Daumen auf den kleinen Schreppe. 

n . — einen Gefallen müſſen Sie mir tun! 

und 

„Ich brauch nen Vorſchuß!“ 

„Vorſchuß? Sie ſind nicht recht bei Troſt!“ 

„Durchaus! Sehen Sie, verehrteſter Herr Bolle, morgen 
trete ich an, und dann muß ich doch meinen Einſtand geben. 
Aber woher nehmen und nicht ſtehlen?“ 

Bolle lachte ſchallend auf. 

8 „Dann allerdings! Ich will Ihnen fünfzig Mark geben. 
angts?“ 

„Vollkommen! Beſten Dank, Herr Volle. Alſo morgen 
trete ich an. Kann ich heute noch einziehen?“ 

Bolle ſah auf Schrippe. 5 

„Wie is et, jeht et, Schrippe?“ 

Der Diener nickte. „Wird jemacht, Aujuſt!“ 

Alſo war beſchloſſen, daß Karl Große am gleichen Tage 
noch einziehen konnte. Aber Bolle ließ ihn jetzt noch nicht 
Der fixe Junge hatte ihm imponiert. Die unbe⸗ 
kümmerte, friſch⸗fröhliche Art gefiel ihm. Er bot ihm eine 
Zigarre an. Schrippe mußte den franzöſiſchen Cognac holen. 

Sie blieben noch eine Stunde in ＋ eu Unterhal⸗ 
9 zuſammen, dann verzog fi) Karl Große. 

s Bolle mit Schrippe allein war, meckerte er lachend: 
„Ra, wat ſagſte nu, Schrippe? Is det nicht n Teuwelskerl! 
Nee, nee, alle Hochachtung! Kommt rin und zwingt mich 
dazu, det ich ihn als Betriebsleiter nehme. Wat wird der 
Steinicke un wat wird mein Sohn dazu ſagen?“ 

„Na, ich meen, Aujuft, du biſt Herr im Haufe!“ fteifte 
ihm der Vertraute den Rücken. 

„Det ſowieſo!“ ſagte Bolle ſtolz und verließ das Büro, 
um pfeifend durch den Betrieb zu ſchlendern. 

Die Geſellen horchten bei der Arbeit auf. 

Dunnerkiel, war der Alte heute luſtig! 

Bolle ging zu Meiſter Streckeband: „Ich hab nen Vetriebs⸗ 
leiter engagiert. Morgen tritt er an.“ 

Der brave Meiſter ſah den Chef an, als könne er ihm 
nicht glauben. 

„Tſchawoll, Streckeband! Een verdammt fixen Kerl; der 
wird mal Schwung in den Betrieb bringen. Wir zweie, wir 
verſtehn das nicht mehr ſo recht.“ 

Und pfeifend ſchritt er weiter. 


* 
* 

Als die Belegſchaft der Fabrik Mittag machte, teilte Strecke⸗ 
band den Geſellen die Neuigkeit mit. 

Das war eine Senfation. Eifrig wurde disputiert. Strecke⸗ 
band wurde der Länge und der Breite nach ausgefragt. Aber 
er wußte auch nichts Näheres. 8 

Prokuriſt Steinicke, ein ſchlanker Herr mit blondem Spitz 
bart und den Allüren eines Mannes von Welt, hörte davon. 
Er begab ſich ſofort zu Manfred, dem Juniorchef, und teilte 
ihm die Neuigkeit brühwarm mit. 

Manfred Bolle — im Gegenſatz zu feinem Vater ein fchlan« 
ker, bartloſer Menſch, Ende der Zwanzig, mit etwas müden, 


abgelebten Zügen — wollte es nicht glauben. 
r begab ſofort zu ſeinem r. 
„Morjen, Junge!“ 
„Morjen, Papa!“ . 
6 12 es Tatſache, daß du einen Betriebsleiter engagiert 
a’ u 


„Stimmt! Karl der Große ... nee, nee, Karl Große heißt 
er. Ein hölliſch fixer Kerl. 

Aergerlich ließ ſich Manfred in den Seſſel nieder. „Aber 
das iſt ja Unſinn. ogu brauchen wir einen Betriebsleiter, 
Der Betrieb iſt ohnehin in dem letzten Jahre zurückgegangen. 

„Eben deswegen, Junge. Siehſte, damit haſte den Nagel 
uff 'n Kopp getroffen. Der Mann, der morgen als Betriebs⸗ 
ais hat mir nämlich geſagt, unſere Wurſt tauge 
niſcht!“ 

Entſetzt ſah ihn Manfred an. 

„Das iſt ja unerhört!“ 


Gortſetzung folgt). 
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Aus der Crickfilm-Werkſtatt. 
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Eins der 5 ä in der Geſchichte der 
Lichtſpieltunſt iſt die En I es Trickfilms. Hinter die 
Geheimniſſe des Zeichentrickfilms zu kommen, tft aber wohl 
für jeden Filmbeſucher von beionderem Retz. e grotesken 
und urkomiſchen Abenteuer von Felig dem Kater von 
Knurr und ien . von Oswald dem verrückten Karnickel. 
die gravitätiſchen Bewegungen des Tintenmännchens ſie alle 
haben wohl ſchon hei jedem order eg Menſchen ein ver ; 
nügtes Schmunzeln verurſacht Was für ein ungeheurer 
ufwond an künſtlerſſcher Kraft an Ideenreichtum und tech⸗ 
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Der Trickfilm⸗Zauberer bei der Arbeit. 


niſcher Erfahrung aber dahinterſteckt. wiſſen wohl nur we⸗ 
nige. Geduld, Geduld und noch einmal Geduld iſt die ſelbſt · 
verſtändlichſte Vorbedingung für ein Gelingen. Wie raſch 
rollt ein Filmſtreifen von Meter an uns vorüber, und 
in Wirklichkeit ſind das mehr als 10 000 einzelne Zeichnungen 
und Aufnahmen und eine Unſumme von Arbeitsſtunden 
Denn 1 Meter Film hat 52 Bildfelder, und jedes Bildchen 
wird e photographiert Der Schwede Jacobsſon hat 
die bekannte Figur des dickbäuchigen Männleins Adamſon ge 
prägt, die innerhalb einer witzigen und amüſanten Hand» 
ung meiſt in 4 Bildern wiederkehrt. Auf der Leinwand er- 
ſcheinen nun aber mn 1 Sekunde 24 Bilder für jeden Be: 
wegungsvorgang müßten alſo auch 24 Zeichnungen ange 
17. — werden Es gibt eine reizende Szene vom muſtka⸗ 
iſchen Adamſon. Der Typ des kleinen, rundlichen Männ- 
leins, deſſen Geſicht eigentlich nur aus einem Rieſenmund 
beſteht, iſt an ſich ſchon urkomiſch. Adamſon geigt herz 
rreißend. Alles ergreift die Flucht Sogar die Katzen 
ae x, ſeitwärts in die Büſche Empört über die Ver⸗ 
nöntsloſigkeit der Maſſe klemmt Adamſon ſeine Geige 
unter den Arm und ſchreitet gravitätiſch zum Friedhof. Auf 
einem Grabe ſitzend ſchluchzt ſeine Violine ſein Leid in alle 
Welt. Plötzlich en: der Fuß eines Toten aus dem 
Grabe und verſetzt ihm einen Stoß. Sein Geigenſpiel er- 
weckt 1 25 hier lebendig gewordenen Proteſt. 
Will man dieſe Szene im Trickfilm wiedergeben, jo wird 
mein von Künſtlerhand die Hauptfigur entworfen und i 
nderung von Bild zu Bild genau berechnet. Die unbe. 
— Teile zeichnet eine Hilfskraft Dutzende von Malen, 
und der Künſtler ergänzt die ſich verändernden Gliedmaßen. 
Der gute Adamſon hat ſich Me aus hartem Karton ausge 


itten, zu 40. oder 6 ielfältigt. Na 
benerer hang der eimgelnen Bewegungsphalen Reit mon 


jun Prüfung der 
te Nebenfiguren in derſelben Art her Dann wird der Hin- 
nen. * 


tergrund I und das Sptel kann 
intergrund wird auf den Tricktiſch gelegt und darauf die 
Hauptfigur. Adamſon macht den n Schritt Über die 
traße, die Geige unter dem Arm Man zieht an der Schnur 
der Kamera, belichtet das erſte Bildchen, legt vorſichtig ein 
weites Männlein über das erſte, zieht dieſes fort, die 
ße wird etwas nach links geſchoben, wieder die Schnur 
geaogen. und die zweite Aufnahme tft en Und fo geb! 
geduldig weiter, bis Adamſon die daß durchſchritten 
t. Eine auf 1—52 eingeſtellte Uhr gibt die Kontrolle für 
die Zahl der aufgenommenen Bilder. 
Der Trickfilm tft in den letzten Jahren auch ſehr inten- 
v für wiſſenſchaftliche Zwecke ausgewertet worden, zur Er · 
ärun 5 er tniſcher —— a er ze 
ur Feſtlegung geogra und unkte und zu 
akfiihen Berechnungen. Auch Werbefilm iſt in fait 


8 


allen großen Unternehmungen ein ſelbſtverſtändlich in de 
Reklame⸗Etat einfaltuliertes Propagandamittel geworden 
Und gerade auf dem Gebiet des Tridfilms hat man in pfy. 
chologiſchem Feingefühl und unerſchöpflichem Ideenreichturg 
Künſtleriſch⸗ Hochwertiges und Neuartiges geſchaffen Der 
Phantaſie und bildneriſchen Geſtaltungskraft find ſedenfalls 
im Trickfilm keine Grenzen geſetzt 


Die Woche meines Mißvergnügens. 


Von George Bancroft, 

George Bancroft, der fi durch ſeine Leiſtungen 
in den Paramount Filmen „Unterwelt“, „Polis 
zei“ und „Die Docks von New Pork“ auch in Deutſch 
land großer Popularität erfreut, weilte vor kurzem 
in Berlin. 

Sollte es mir einmal einfallen, meine Memoiren zu 
reiben, fo darf folgende kleine Geſchichte nicht fehlen. Viel⸗ 
ke cht finden Sie fie erheiternd aber ich, als leidtragender 


George Vaneroft, 
der „König der Unterwelt“. 
(Phot.: Paramount.“ 


Tell, denke nur mit Schrecken an jene unvergeßlichen acht 
Tage zurück, in denen ich einen Teil meiner Sünden abbüßte. 
Ich hatte in dem Film „Die Docks von Ne w 
> einen Schiffsheizer zu ſpielen. Den Auftakt zu der 
che meines Mißvergnügens bildete ein Nachmittag im 
chiffes, in dem ich Oefen zu heizen und 
Kohlen zu ſchippen hatte. Die Temperatur in dem Raum 
betrug nr als fünfzig Grad, und meine Kollege Clyde Cook 
und ich ſchippten im Schweiße unſeres Angeſichts. An dieſem 
einen Nachmittag habe ich drei Pfund meines Gewichts ein⸗ 
gebit 


Keſſelraum eines 


ber dann fingen meine Freuden erſt richtig an. Ich 
in anderen Szenen, die im Studio gedreht wurden, in 
er Verfaſſung zu erſcheinen wie im Keſſelraum. Jeden 
Morgen, den Gott werden ließ, wurde ich von Kopf bis Fuß 
mit und Schmutz bedeckt. Unter der Oberaufſicht unſeres 
Regiſſeurs Joſef von Sternberg ſchmierte mich Bob Lee, 
der Regteaſſiſtent. mit Oel und Ko lenſtaub ein. Ich habe 
ihn im Ve „daß ihm dieſe Arbeit ein beſonderes Ber- 
ee bereitete, —n grinſte gern an, = gs 
ätigkeit, und - er zu feinem Amüſemen 
Guten u viel a aber tr batte ja die Ausrede, ich müßte 


„ealiſtiſch“ : 
nd dieſe „lebenswahve“ Maske war ſchuld, daß ich 
aus der Alelierkantine ausgeſperrt wurde. Wenn die 


Mittags tam, konnte ich mich natürlich nicht erſt in 
einen Gentleman verwandeln, um für die Aufnahmen des 
Nachmittags erneut die langwierige Einſchmier rozedur über 
mich ergehen zu laſſen. Als ich zum erſtenma mit meinem 
Oel⸗ und Kohlenſtaubüberzug in der Kantine erſchien, um 
meine ag verdiente Mahlzeit einzunehmen, türzte Hazel 
Moore, Leiter der Kantine, entſetzt auf mich zu und er⸗ 
klärte mir in nicht mi it Worten, daß ich in 
der Kantine nichts zu ſuchen hätte. Mein Proteſt half nicht 
das geringfte. nd auch meinen bedauernswerten Kollegen, 
die diefelbe „vealiſtiſche“ Maske trugen wie ich, ging es genau 
132 ich erklärte man Re) ac bereit, uns das 
a 


en zu fervieren. un wir alle rechtſchaffenen 


5 + 


Piunger hatten blieb uns nichts übrig als dieſes 
Angebot zu akzeptieren. 3 0 
Eine ganze Woche ging das ſo. Da der Kantinenleiter 
uns ſo ſchmählich behandelt hatte, wollten wir ihn wenigſtens 
ärgern und verſuchten jeden Tag um die Mittagszeit, in die 
Kantine einzudringen. Aber Hazel Moore zeigte ſich hart: 
RR Wir blieben ausgeſperrt. 

tun die Woche ging ja auch einmal vorüber, und als 
ich zum erſtenmal wieder in ſauber gewaſchenem und 
menſchenwürdigem Zuſtand in der Kantine erſchien, kam ich 
mir vor wie der Prinz aus dem Märchen, der in die Geftalt 
eines häßlichen Tieres verzaubert geweten war und durch ein 
wunderbares Ereignis erlöſt wurde. 

Aber ich vergelte Böſes mit Gutem. Ich werde den 
Kantinenleiter Hazel Moore in meinen künftigen Memoiren 
erwähnen — vorausgeſetzt, daß ich überhaupt einmal meine 
Memoiren ſchreiben werde, was ich allerdings ſehr bezweifle 


Eine klebrige Angelegenheit. 
Gummi heute ein unentbehrlicher Induſtrieartikel. 


Noch vor hundert Jahren faſt unbekannt, ift der Gummi 
aus unſerem heutigen Leben kaum mehr wegzudenken. Ab⸗ 
ejehen vom Autoreifen, ohne den das Automobil nie ſeine 
heutige Bedeutung als Verkehrsmittel hätte erlangen 
önnen, findet der Gummi noch für eine Unzahl anderer 
Zwecke Verwendung, u. a. für Gummiſchuhe und Gummi⸗ 
mäntel, Gummiſchläuche und Gummimatten, Krankenpflege- 
artikel, Bälle und Badeartikel. 

Der Rohſtoff zu dieſen Erzeugniſſen, der Kautf chuk, 
wurde urſprünglich ausſchließlich in den Urwäldern Bra- 
ſiliens und Afrikas von den Eingeborenen gewonnen. Später 
ging man zur plantagenmäßigen Kultivierung 

es Gummibaumes in Niederländiſch⸗Indien, Britiſch⸗ 
Malaya und Ceylon über, und heute werden von dieſen 
Plantagengebieten mehr als 90 Prozent des Weltbedarfes 
gedeckt. Nichtsdeſtoweniger 9 der Wildkautſchuk 
immer noch die höhere Wertſchätzung: Bisher 
iſt es noch nicht gelungen, in den Plantagen ein dem Wild⸗ 
kautſchuk qualitativ vollkommen gleichwertiges Erzeugnis 
hervorzubringen. 

Die Gewinnung des Wildkautſchuks vollzieht ſich in 
berhältnismäßig primitiver Weiſe: Der den Gummibäumen 
abgezapfte Milchſaft wird durch langſames Räuchern über 
offenem Feuer von ſeinen flüſſigen Beſtandteilen befreit, der 
verbleibende Reſt, verräucherte, ſchmutziggraue Klumpen, 
wird nach den Konſumzentren Der Ki, wo er noch einem 
umſtändlichen Koch-, Waſch⸗ und Walkprozeß unterworfen 
werden muß, um mit dem Plantagengummi zuſammen ver⸗ 
arbeitet werden zu können. Der Plantagengummi, den man 
auf chemiſchem Wege aus Milchſaft gewinnt, wird nämlich 
bereits an Ort und Stelle gewaſchen, um je nach der weiteren 
Bearbeitungsart in Form von „Fellen“ als treppkautſchuk 
oder in Form von Platten (Sheets) auf dem Londoner, New« 
Yorker oder Hamburger Markt feine Käufer zu finden. Hier 
erſt beginnt die Tätigkeit des Fabrikanten. 

Nach auserprobten Rezepten werden die einzelnen 
Gummiſorten für die verſchiedenen Zwecke gemiſcht: Para- 
gummi, Krepp, Sheets und „ Altgummi. Alles 
8 ommt in die Walzmaſchine, die die einzelnen 

orten unter Beimengung verſchiedener Stoffe here 
een Ruß, Zinnober uſw.) in etwa dreivierte age 

rbeit zu einer zähen, biegſamen Maſſe verarbeitet. Dieſe 
Maſſe, die bei Hitze klebrig, bei Kälte unelaſtiſch und brüchig, 
leicht zerreißbar iſt, bildet den i dee p e 
alle Gummierzeugniſſe. Aus dieſer plaſtiſchen 
Maſſe wird nun auf mehr oder weniger kompliziertem Wege 
das Endprodukt erarbeitet. Um gebrauchsfähig zu ſein, mu 
dieſes noch vulkaniſiert werden, d. h. auf etwa 13 
Grad Celſius erhitzt werden, dabei geht der Kautſchuk mit 
dem Schwefel eine chemiſche Verbindung ein, wodurch der 
Gummi erſt die Eigenſchaften erhält, die wir an ihm zu 
ſchätzen wiſſen, Elaſtizität und Selligteit, Diefe von Char⸗ 
les Goodyear im Jahre 1839 durch Zufall gemachte Ent⸗ 
deckung war geradezu die Vorausſetzung für den Siegeszug 
des Gummis. 


Zu den größten Schlangenfeinden und erfolgreichſten Schlan⸗ 
1 ehört der kleine nur 50 Zentimeter lange u 


er in Italien beheimatet iſt. 
barſten aller Giftſchlangen, der Brillen chlange, ſcheut er ni 
Meiſt ſiegt der Mungo 

utmütiges, reinliches un 
Haustier abgibt und ſeinem Herrn treu iſt wie der Hund. 


demütigende 


Sogar den Kampf mit der furcht⸗ 


{ nfolge feiner außerordentlichen Gewandt⸗ 
heit und Schnelligkeit. n übrigen iſt er ein außerordentlich 
lebhaftes Tier, das ein ſehr gutes 


TTT 8 ee a —— DIET 
Filmſtars gerne eſſen 

Es iſt eine eigene Sache um Stolz Filmſtars, die ihre 
Photographie auf der . er. eines vielgeleſenen Maga⸗ 
ins oder einer I en Zeitung kaum mit einem blafierten 
Blick ſtreifen, durchſuchen nun eifrig die — Speiſekarten ber 
kannter Reſtaurants von Hollywood nach ihrem Namen. 

Denn ſeit der Diätkatechismus aufkam und die filmen. 
den Herrſchaften ſich für die Kalorientheorie zu intereſſteren 
anfingen begann man, ſich auch außerhalb des Filmateliers 
ſchöpferiſch zu betätigen. — Filmſtars verbringen nun 
Stunden ‚bet koſtbaren Zeit damit. leichte und ſchmackhafte 
Salate und andere Gerichte zuſammenzuſtellen. 

Die größten Leuchten der flimmernden Leinwand. völlig 
ungerührt von jeder anderen Art von „publicity“ von Res 
klame ſind hochentzückt wenn ein Reſtaurant ihren Namen 
vor oder hinter einem beſtimmten Gericht auf die Speiſe⸗ 
karte jetzt, mag es in noch jo kleinen Lettern fein. 

Wie in allen anderen Dingen, ſo ſind auch hier die Ge⸗ 
ſchmäcker ſehr verſchteden. Hier einige pte als Beweis: 

Norma Shearer: — Grüner Salat, weißer Käfe, Waſſer ⸗ 
kreſſe, Ananas Nüffe, — Pfeffer Kirſchen a 

John Gilbert: — Tomaten. Spargelſpitzen hart gekochte 
Eier, grüner Salat. Artiſchockenherzen 

Greta Garbo: — Rote Rüben Waſſerkreſſe. grüner 
Salat, hartgetochtes Et, Tomaten, grüne Erbſen. 

Eſtelle Taylor: — Grüner Salatkopf, gefüllt mit Hühner. 
ea Ei Gelee. Tomaten und grünen Gurken 

nita Page: — Aepfel. Ananas, Datteln, Sellerie, Nüſſe, 
ae 

egiſſeure ſcheinen im allgemeinen mehr ſubſtantielle 
Dinge vorzuziehen, vor allem belegte Brote: 

King Vidor: — Geröftetes ißbrot mit geräucherter 
Zunge, Schweizer Käſe und Kartoffelſalat. 

Clarence Brown: — Geröſtetes Weißbrot mit Rührei 
und PBımento- Pfeffer, gekochter Schinken. 

Auch einige unter den Darſtellern kümmern ſich den 
Teufel um Kalorien. wie z. B. 

William Haines: — Geröſtetes Weißbrot, gehackte grüne 
Oliven geriebene Nüſſe. 

Karl Dane: — Kaltes Huhn, Alligator-Birne, Mayon⸗ 
natie auf geröſtetem Weizenbrot. 

Die meiſten jedoch bevorzugten Gemüſe⸗ und Obſt⸗Kom⸗ 
binationen: 

Ramon Novarro: — Alligator⸗Birne, grüner Salat, 
Apfelſinen in Scheiben geſchnitten. 

Dorothy Sebaſtian: — Grüner Salat, Ananas, To. 
maten, weißer Käſe. 

Joan Crawford: — Geriebene Mohrrüben, Datteln, 
Nüſſe, Roſinen. Käſeſtangen. i 

Für unſeren deutſchen Geſchmack mögen die Zuſammen⸗ 
ſtellungen vielleicht etwas ſeltſam ſein — doch Probieren 
geht über Studieren 


al smmiaen Te} 


Teſtamentsvollſtreckung. Max und Mori beerbten ihren 
Vater. Die Hinterlaſſenſ aft beſtand nicht is in Geld u 
war ſchwer teilbar. Keiner wollte zu kurz kommen. Was 
tun? tax war befonders gierig. Schließlich einigten 5 ſich 
dahin, einen als weiſe bekannten Rabbi der benachbarten 
Ortſchaft zum Schiedsrichter zu wählen. Der Schiedsrichter 
ſprach: Max l die Teilun = ſeinem eigenen Gutdünken 
vornehmen.“ (Max 1 r . fuhr fort: „Und 
es Be dann den Teil wählen, der hm zuſagt.“ (Max 


* 

Waſſer. Wamſt trinkt kein Waſſer. Aus Prinzip. „Nie⸗ 
mals ſeit zwanzig Jahren iſt ein Tropfen Wafer 8 
Mund gekommen.“ — „Aber Sie putzen ſich doch die Zähne?“ 
„Freilich.“ — „Da müſſen Sie doch Waſſer nehmen?“ — 
„Nein, nein“, wehrt Wamſt ab, „dazu habe ich einen kleinen 


leichten Bordeaux.“ 
4 * 


Der Hut. „Was haben Sie denn für einen entzücken⸗ 
den Hut, gnädiges Fräulein?“ — „Den hab' ich ſeit zehn 
Jahren. Sieben Jahre trug ich ihn ſo, wie er war. Vor 


zwei Jahren ließ ich ihn umpreſſen. Vor einem Jahr lie 
ich ihn färben. Und vor drei Monaten hab' ich hn 0 
einem Reſtaurant vertauſcht.“ 5 

* 


Leidens 8 „Das iſt doch komiſch, lieber Mann: 
ſeitdem ich den Bettlern ſtatt Geld nur noch Eſſen geb 
werde ich lange nicht mehr ſo behelligt.“ — „Das kann i 
nachfühlen!“ 0 a 


